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Unser Gottesdienst:

Die Feler der heilschaffenden Gegenwart G0ttes\

‚Heute 1st dieses Wort der SC ıft rfüllt VOT C6

Luk 21 n  hren“
Ich wohne se1it kurzem in diıeser Gemeinde. Am ersten Wochenende rage

ich In der Nachbarschaft nach dem Gottesdienst. 9’Ja,  .. el CS, „Jeden SOonn-
lag ÜUhr, und 1Im Schaukasten der Kırche steht, WEeNnNn anders ist.  6 In
der Öffentlichkeit des Dorfes g1ibt 6S keıne Werbung für den Gottesdienst. Die
Informatıionen sınd csehr bescheıden Im Schaukasten ist neben ansprechend
gestalteten arbıgen akaten des Weltdienstes eın kleiner Zettel angebracht:

„Sonntag,
Gottesdienst mıt Abendmahl

Predigt Pastor chulz:  ..

Ich komme INS Grübeln Was wırd außer der Predigt noch seiın? Wer
leıtet das Abendmahl, etwa auch Pastor CcCANulze elche us1 wiırd 6S

geben? Sollen dıe Leute kommen? Warum sollen s1e kommen? Was kön-
NCN Ss1e erwarten? Wer soll diesmal besonders angesprochen werden? Wenn
ich den Zettel mıt den akaten des Sportvereins vergleıiche, muß ich anneh-
INCN, das Fußballspıiel Sonntagnachmiıuttag se1 wichtiger. aliur wırd DC-
worben: Eın wichtiges ‚piel, das Sıe nıcht versaumen dürfen! Dieses
Plakat äng en en er Fußball macht VonNn sıch reden, OC
kommen.

Am Sonntag 1Im CGottesdienst der Pastor sagt „WiIr egrüßen uns mıt
dem Spruch diıeser oche  .. Wır {un c untereinander nıcht Nur Gr Sagl ıhn
IDann e1 T alle erziic wıllkommen Er ist freundlıch Ich rage miıch:
ammelt sıch hıer nıcht dıe (Gemeıunde 1mM Vertrauen darauf, daß S1e be1l (jott
wıillkommen ist? Sollte S1e In diesem Vertrauen nıcht bestärkt werden?

Es wırd NUunNn angekündıigt, daß heute ein1ges anders se1ın wird, ‚„„‚damıt 6S

lebendiger 1st  .. Eın lebendiger Gottesdienst das weckt meıne Erwartun-
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SCH Wır lernen eınen Kanon; C elıngt nıcht Sanz, klıngt aber schön. Wır
machen ewegungen den Liedern, dıe VOoN der Kındergruppe
werden. 3C alle machen usStvo mıt Die Abkündıgungen en dıe
kommende C 1m 16 S1e knüpfen täglıchen en der Leute
Sıe sınd verständlıch, Bılder werden gezeigt und einıgen Gruppenveran-
staltungen wırd ebenso ausTiunrlıc wI1ıe erzZiıic eingeladen. Dann 1st der
(Gjottesdienst zuende. Ich gehe nachdenklıch nach Hause. FEın Nachbar be-
gegnelt MIr. Er kommt VO Tennisplatz, erschöpft. Er habe gründlıch
für dıe Gesundheıit 9 sagt Und 1m Gottesdienst? War das die über
alle menschlıchen Grenzen hınausragende und -führende Feler Gottes mıt
seinem Ist darın dıe Gemeıinde Hause, die „hıer keıine bleibende
Stadt‘‘e hat? ündet hıer das en Aaus der 1e der OC
e1In, sıch NECUu AUuUsSs der Quelle des Lebens speisen? Hat sıch WIE in
den Abkündıgungen ZU uUuSarucC kam das tradıtıonelle Gewicht des
Gottesdienstes Sonntag auf dıe 1eder Veranstaltungen In der OC
verlagert ?

Der Gottesdienst 1st außerlich gesehen ın uUuNseICTI säkularen Welt eıne
Freizeiıtveranstaltung. Menschen, dıe ıhm teilnehmen, sınd bewußt oder
unbewußt mıt geprägt VON iıhrer Zugehörıigkeıt ZUT Erlebnisgesellschaft und
VOoNn deren Normen. Das trıfft auch auf dıejenıgen dıe nıcht teilnehmen.
Der (Gjottesdienst hat olchen Vorzeichen uUrc dıe VON gleich-
zeıtıgen Freizeıtangeboten eiıne bısher ungewohnte Konkurrenz erhalten und
gerat FÜG Wenn M In dieser Sıtuation nıcht beiseılte gedrängt WeI-

den soll, muß seın Profil In der Offentlichkeit und 1mM Vollzug eHuÜicC ZU

USATuC kommen. DIe Leute mussen erfahren, (Gottesdienst
lebenswichtig Ist, Was sS1e 1U hıer en können: Die Felier In der egen-
wart Gottes. Danach iragen WIT.

Gottesdienst ist Kırche

Im Gotfesdienst hat dıe Kırche ıhre unversiegbare Quelle. Da 1st SI1E
unverwechselbar. Unser lutherisches Bekenntnis definıert dıe Kırche Uurc
das, Was 1mM Gottesdienst geschıieht: dıe reine Predigt des Evangelıums und
dıe rechte (stıftungsgemäße) Feler der Sakramente. Warum?

IDER entscheiıdende Heilsgeschehen In eiıner unheılen Welt 1st, daß Men-
schen „ Vr Gott gerecht werden aus (Gnmaden Chriıstı wıllen MUTC den
(Glauben‘“ (CA Diıies geschieht urc das Evangelıum und dıe Sakramente,
dıe ıttel, MTC dıe (Gott seınen eılıgen Geist g1bt, der olchen Glauben
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wirkt „ubI l quando visum est Deo“ (CA Darın hat dıe Kırche, Was S1e
Ist, Was Ss1e soll und Was s1e geben kann. Vıeles andere Bıld der Kırche
gehört dazu, 1st schön, attraktıv, interessant, groß oder eın, prächtig oder
bescheıden, sıinnvoll und auch wichtig notwendig ıst NUrT, daß Gott selbst
Urc dıe Predigt und dıe Sakramente den Geilist g1Dt, der den Glauben
chafft, nährt, Uurc den WIT Anteıl Christus erlangen und daß
DE dıes tut se1ıner Stunde Das Augsburgische Bekenntnis faßt damıt
außerordentlıc napp und präzıse dıe Glaubenserkenntnis der Schrift und
der TIradıtion der weltweıten Christenheit

TeE1I11C D)Das Notwendige ereignet sıch mıtten In der Welt und In FOr-
INCN, dıe AUuUS eiıner bestimmten Lebensweise, aus eiıner konkreten Regıon
und eıt erwachsen sınd. Gemessen der uns umgebenden V-Kultur und
ihrer Kurzweıilıgkeıit, hat dieses Notwendige der IC und ıhrer Gottes-
dienste eınen geringen Unterhaltungswert. )Das Wort, das sammeln will.
zerstreut nıcht DiIe Feıer, dıe ZUl Einkehr lädt, ist keın Parade-Beispiel der
Ausgelassenheıt. Dıie Gemeinschaft er äßt den Rei1iz des We  ewerDs
vermiıssen; eıne Krönung VON Sıegreichen g1bt nıcht SO ist dıe Ver-
suchung groß, be1ı den anerkannten Freizeıtanbietern lernen und nle1l-
hen aufzunehmen. Deren Sıgnale en Ja Wırkung, sınd berall uns,
und WIT nehmen s1e ständıg auf WIe dıe Luft beim Atmen Da gılt Das
TIEeEDNIS ist machbar:;: 6S kann professionell eplant, gestaltet und dıe
Leute gebrac werden. Könnte INan dann das nach UNsSeICIN Bekenntnis
Notwendıige nıcht erganzen, anreıchern, damıt der Gottesdienst in der re1l-
zeıt akzeptabel bleibt? Ist nıcht wenı1gstens eın Kompromiß anzuraten,
dıe cChwelle des Gottesdienstes für Menschen uUuNnseIer eıt nıedrig hal-
ten

Im Grunde ist damıt eiıne wesentliche rage gestellt: Was soll und muß
stattfiınden ? Seıit den nfängen 1st der christliıche Gottesdienst das Gedächt-
NIS VON Kreuz und Auferstehung. Der Auferstandene trıtt In die un der
Seinen eın urc seiıinen Friedensgruß verbiındet G1 Ss1e mıt sıch und er-

elinander. S1e werden als se1in olk konstitulert: Er ist ıhr Gott, und S1e sınd
se1ın olk Damıt 1st die Heilsgeschichte, VON der dıe Schrift erzählt,
unmıiıttelbare Gegenwart. Da hıneıin begeben sıch Menschen, WEeNnN S1e ZU

Gottesdienst kommen. Was seı1lit alten Zeıten geschehen ist; wiırd mıt ıhm
greifbar. Was für dıe außerste Zukunft verheißen 1st, {ut sıch In ıhm Jetzt
schon auf 16 dıe Hütte Gottes be1 den Menschen! Und CT wiırd be1l
ıhnen wohnen, und sS1e werden se1ın olk se1n, und OTr selbst, Gott miıt ıhnen,
wiıird iıhr Gott se1n, und Gott wırd abwıschen alle Iränen Von ıhren ugen,
und der Tod wıird nıcht mehr se1n noch Le1ıd noch Geschreil, noch Schmerz
wırd mehr se1n, denn das Erste ist vergangen. Und der auf dem Ton saß,
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sprach: j1ehe, ich mache es neu  .. Offb 213 IT In dieses Heıilsgeschehen
der Vergangenheıt und der Zukunft kommen WIT mıt uUunNnseTeEIMN Glauben,
Fragen, weiıfeln, Hoffen 1mM Heute des (Gottesdienstes dazu (wenn S1e SC-
weckt wiırd, auch mıt WHASCIGT eugler). Und WIT sollen gewl werden, daß
dies UNSCIE ureigenste Vergangenheıt ist und HHSEIE ureigenste Zukunft
Weniger darf der (jottesdienst nıcht se1In. Er darf auch nıchts anderes be-
zwecken wollen

Die CNrıstlıche Kırche, dıe auf den Friedensgruß des Auferstandenen in
iıhrer Mıiıtte angewılesen 1st, versammelt sıch dazu VOT em Auferste-
hungstag. Sıe ammelt sıch In der Zuversicht, daß der Auferstandene In ihre
Mıtte trıtt, daß ST seinen Gelst g1bt und S1e In dıe Welt sendet. Sıe
daß GE mıt den Versammelten teilt seiıne Geschichten, se1ın Mahl, seiıne
Fürsorge für dıe Schwachen, se1in Lob des Vaters, seinen 1C ZU Hım-
mel, seine 131e ZUT Welt als der Welt des Vaters. DIie Kırche in all
ıhren oroßen orhaben und ıhrer Ratlosigkeıt, INn ıhren Plänen und iıhrer
Verzagthelıt, In iıhren rfolgen und iıhrer Schuld nıcht wen1ger, als daß der
Herr In iıhrer Mıtte zurechtbringt, vergı1bt, 91>80| anfängt, versöhnt, daß CT In
ihrer Mıtte seinem olk dient Darın 1eg das Herzstück des (jottesdienstes.
Weıl dıes lebensnotwendiıg ISt, darum werden dıe Menschen Auferste-
hungstag zusammengerufen. Dazu werden S1e eingeladen. Das soll Ööffent-
ıch werden. aTliur soll wırksam geworben werden. Dazu läuten dıe Glocken
Das muß auch angekündıgt und damıt bewußt gemacht werden, immer
wleder, denn 1mM golLvergessenen Alltag geht auch dieses Wiıssen der
and verloren.

In ıhrer Geschichte hat dıe Kırche dıe Erfahrung gemacht, daß CS eın
Herzstück des (Gjottesdienstes g1bt und daß dieses Herzstück des (Cjottesdien-
STES bleıbt (jott redet und freundlıch mıt uns, und hält das Mahl mıt
denen, dıe GT In dıe Welt senden 11l Dieses oppelte Herzstück des (JOt-
tesdienstes 1st Hrc dıe Jahrhunderte noch gefestigt worden. Und selbst dıe
weıtestreichende Anpassung des Gottesdienstes eıne lokale Kultur äßt
diesen Kern erkennen. Miıt diesem Herzstück kann dıe versammelte Ge-
meınde NUTr zurechtkommen, WEeNnN S1e Von sıch WCE auf Gott schauen darf.
Dann erschlıeßt sıch iıhr das Geheimnıiıs des Gottesdienstes, der „ Schatz In
ırdenen Gefäßen“‘ (I Kor 4,7) Dann kann S1e über das Augenfällıge hınaus
In eıne ı1e18e€ schauen, dıe nıcht machbar 1st. Dann kann sıch ihr der weiıte
Raum auftun, der jeder und jedem eınen Sanz eigenen Anteıl TIEeDNIS
der Gegenwart Gottes ermöglıcht „ubI ei quandum visum est deo  :

Um dieses rTrlebens wıllen muß dıe Gemeıinde Herzstück des Gottes-
dienstes als selner Mıtte festhalten Was erganzt oder umgeformt, W as eiıner
bestimmten eıt oder einem konkreten Ort angepaßt, Was oder
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völlıg NEU gestaltet wird, muß im Dienst dieses Kerns geschehen. Darın
muß jeweıls eutlıc erkennbare Gestalt gewinnen können, oder 6S ist
überflüssıg. Jüngste mfragen Erwartungen dıe Kırche in der säkula-
ICN Gesellschaft en dazu e1in bemerkenswertes Resultat ezelgt. Gjerade
Menschen, dıe ıhren Glauben eher distanzıert den kırc  ıchen Veranstal-
(ungen praktızıeren, daß dıe Gottesdienste VON ıhrem wesent-

lıchen Kern her ansprechend gestaltet werden; dıe Kırche soll danach 1mM
Gottesdienst be1 ıhrem ema bleiben und nıcht kaum unterscheıdbare Al
ternatıve den Freizeıtangeboten Sschaitfen Diese Beobachtung ze1igt, WIe

gegenwartsbezogen dıe Kırche andelt, WEeNN s1e In ıhrem Gottesdienst den
Schwerpunkt beı dem $ Was iıhr eingestiftet ISt.

Die einzelne Gemeinde W1e auch der Verbund VON Gemeinden In eıner
regionalen oder natıonalen Kırche biıeten VonNn ıhrer Erscheinung her
nächst NUuTr das Bıld VON Glaubensgemeinschaften. S1ıe umschlıeßen Men-
schen vereinbarer Glaubensüberzeugungen. Sıe stehen In gemeiınsamen dıa-
konıschen und öffentlıchen Dıiensten. Als Kıirche Jesu Christı treten S1e erst

dann In Erscheinung, WEeNnN S1e sıch mıt ıhrer gottesdienstlichen Versamm-

lung hineinbegeben ın den Gottesdienst en Zeıiten und en Orten,
WENN S1e Anteıl nehmen ewıgen obpreıs der himmlıschen Heerscharen.
Dann realısıert sıch für s1e, Teıl se1n der UNdGd SANCIAaA ecclesia des lau-
bensbekenntn1isses, der COMMUNLO

Von ihrem Gottesdienst äng für dıe Kırche Entscheidende ab S1e ist
In allem, Was In ıhr und Uurc S1e geschieht, NUur Kırche, sofern s1e sıch aus

dem Gottesdienst auferbaut, den Gottesdienst sucht und VON Gottesdienst
Gottesdienst ebt Deshalb kommt auch „Kirchengemeinschaft” zwıschen
den Kırchen angemeSSCH NUur ZU usdruc WEeNN S1e ‚„‚Gottesdienstge-
meıinschaft“ Ist; S1e kann und soll noch mehr einschlıeßen, aber (Gjottes-
dienstgemeinschaft muß S1e se1ın oder S1e besteht nıcht

il Gottesdienst ist  $ Feliern

Wır feiern Gottesdienste. DDas ıst eine tradıtionelle Redewelse. ber trıfft
S1e auch?

Feiıern hat in uUunserenN Breıten einen en Stellenwer:‘ Es durchbricht
den Lauf der eıt Im Feıiıern wırd in besonderer Weise Akzeptanz erlebt,
dıe 1m Alltag NUT Leistung gebunden 1st. Felern bedeutet Aussteigen aus

dem I6 Vergessen er Bedrohungen In Arbeıitswelt und Gesellschaft
überhaupt. Felern ist häufig das Ziel für Anstrengungen, WEeNNn andere 1e16€6
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unsıcher und firagwürdıg geworden SIınd. Feıern <1bt dıe Möglıchkeıt für
soz1lales Erleben iın der ZUr Isolatıon des einzelnen tendierenden Entwıck-
lung SO 1st Feıjern fast einem Synonym für uCcC geworden. Entspre-
en hoch sınd dıe Erwartungen, dıe Feliern geknüpft werden: Sıe sol-
len NECUC Räume erschlıeben In einer Welt, dıe ständıg ıhre (Gjrenzen OITIeN-
kundıg werden Läßt, dıe Möglıchkeıten verschließt und Z/Zugänge absperrt.
Und bleıibt nıcht aus, daß In dıe en Erwartungen schon dıe Enttäu-
schungen SOWIe die Furcht VOT ıhnen integriert Ss1nd.

Solches Felern ist keın festlıches Begehen elnes vorhandenen Raumes.
Ks hat seinen Sınn 1mM Surfen UTC Unbekanntes und Ungewohntes. Esote-
riısche und andere „exotische” relıg1ösen Gruppen sınd er gefragt. Felıern
soll eiıinen „Kıck vermitteln, den der Arbeıtsalltag oder der Arbeıtslosen-
alltag urc Anerkennung und Erfolgserlebnisse oft nıcht geben VOI-

Ma  Q Es geht In uUuNnseIer pluralıstıschen, säkularısıerten Gesellschaft die
Ansammlung vieler außergewöhnlıcher Erlebnisse unterschıiedlichster Art
Und das Erleben wırd dann nıcht mehr eiıner lınearen Biographie
mengefügt, sondern eher in eıner „5Sammelbüchse‘ ungeordnet und bezlie-
ungslos aufgehoben. )as höchstmöglıche Ausreıizen VOoN außergewöhn-
ıchen und ständıg wechselnden Sıtuationen macht in der Gesellschaft das
Feıern punktuellen, auch voneınander isolıerten Ereignissen. Man geht
nıcht mıt Bedacht hınauf einem en est und angsam wlieder era in
das täglıche; sondern schon während des Felerns ist der nächste, noch
steigernde evenl das ema

Was bedeutet das für dıe Feljer des Gottesdienstes” Soll dıe Messe mıt
gregorlanıschen Gesängen als nıcht Alltäglıches ZU besonderen Angebot
In der Freizeıitpalette werden, 1m Wechsel mıt Techno-Messen oder abge-
dunkelten, aber kerzenreichen Meditationsübungen ? Ist der abwechslungs-
reiche, mıt Spielelementen bestückte Gottesdienst In ıImmer Varıatı1o-
nNenNn das heute aNgEMESSCHNC Feiern für relı1g1Öös Gestimmte oder rel1g1Ös
Bedürftige ? Ist 6S der Menschen in dieser Kultur des Felerns wiıllen
nıcht legıtım, WENN der Erlebniswert des (GGottesdienstes geste1gert wırd und
werden kann?

Das Studienprojekt des Lutherischen Weltbundes ‚„‚Gottesdienst und Kul-
tur  ‚0o (seit hat In allen Regionen ergeben, daß dıe Kultur in der (Ge-
schıichte immer Auswirkungen auf dıe Gestalt des Gottesdienstes gehabt
hat Die Kultur hat den Gottesdienst eprägt, bereichert und sel1ner rof1-
Jjerung beigetragen. Sıe ist iıhrerseıts VO christlıchen Gottesdienst In dıe
Krıitik und verändert worden, s1e dıe urde des Lebens, Ja
das en selbst edroht hat Diese gegenseıtige Beziehung ist In eiıne
Geschichte der Auseinandersetzungen eingebettet. Sıe W äal immer dann CI-
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tragreich, WEeNN dıe ZUT ausschlaggebenden Norm wurde. Dann hat
das kulturelle Element den gottesdienstlichen Handlungen eınen Lebens-
ezug vermittelt und dıe gottesdienstliche andlung kulturell Abırrungen
exıistentiell ur Erleben korriglert. In uUunNnseIeXI Sıtuation bedeutet das Wenn
die Konzeption der Erlebnisgesellschaft VOon der Schrift her Zustimmung
verdient, dann sollte dıe Feıer des Gottesdienstes nach dem Maßstab des
Erlebniswertes gestaltet werden. Wenn das Evangelıum dieser gesellschaft-
lıchen und kulturellen Ausrichtung widerspricht, muß auch der Gottesdienst
eın Ort dieses Wiıderspruchs se1InN, dem dıe Menschen frei se1n können
und ire] se1ın sollen VO Zugriff dieser gepragten Kultur Das 111 SUTS-
Sa edacht seIN. Vorschnelle Antworten verbieten sıch der Menschen
wıllen und des Gottesdienstes wıllen

Es 1st durchaus bedenkenswerrt, daß die Erlebnisorjientierung den Gottes-
dienst AUS der Gefährdung herauslösen will, UT Informationsstunde oder
Schulungsveranstaltung se1In. (Der protestantische Gottesdienst hat eine
JEWISSE Affınıtät dazu Das Krıterıum des Erlebniswertes ordert dazu her-
aus, In der Gestalt des Gottesdienstes Raum geben für t1eferes Erleben,
das über rationale Kenntnisnahme VON Miıtteilungen hinausreıicht. a. W

entspricht Ja bıblıschem Zeugnı1s, daß 1Im Gottesdienst der Gemeinde
nıcht NUuT über dıe Gegenwart (Gjottes geredet und daß s1e plausıbel emacht
wird, sondern daß dıe Gemeıunde dıe ähe des egenwä  ärtigen Gottes auf-
nehmen kann, über das hınaus, W as ntellektuell eplant und vorbereıtet 1st
Es ist egıtim In der ıstlıchen Spirıtualıtät, das Empfangen der en
(jottes und den obpreıs aliur nıcht NUr mıt dem „Kop bewerkstel-
1gen, sondern das Wort 1M Herzen bewegen undel auszusprechen,
Was Leıib und eeile berührt Es gehört ZU Zusammenseın des Volkes mıt
seinem Gott, daß 6S se1ın Herz öffnet und se1n Empfinden nıcht verbirgt.

Andererseıts ist nötıg edenken, daß dıe Erfahrung der Gegenwart
Gottes nıcht programmıerbar, und das el machbar ist Die felernde Ge-
meınde ist mıteinander auf einem Weg, auf dem ıhre Versammlung 1mM
amen des Herrn eıne Statıon, eın Rastplatz 1st. Die Statıon ist VonNn dem
Weg nıcht trennen Die da rasten und sıch bewegen, tun das mıt 1C.
auf den Weg Der Gottesdienst 1st aner als ıttel einem WI1Ie immer
gearteien WeC nıcht gee1ignet, auch nıcht Zzu WEeC eıner packenden oder
kulturvollen Freizeitbewältigung. 1elmenr ist hıer das zweckfreıe Spiel:
derer, dıe sıch In der Gegenwart Gottes unbeschwert verhalten können, weıl
sS1e das Beschwerliche Von ınm aufgehoben wI1Issen.

Es 1st richtig, den Gottesdienst feiern, und Z W al S daß ıhn dıe Men-
schen egehen. S1e dürfen se1n In dem, Was (jottes ist S1e dürfen
einkehren In des Vaters Haus und zunehmen Weısheıt, er und naı
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be1 (jott und den Menschen (Luk 2292) Sıe dürfen erkennen, WIe Gott
ihnen In ıhrem Alltag dıent, WIe CI ıhnen Mut macht, ihnen ‚9 ihnen gul
zuredet, und S1e dürfen sıch dessen erinnern für den Alltag, auf den
S1e zugehen. Begehen e1 Leıb, eele und Geilst In ewegung setizen,
e} nach innen schauen und in den Raum, (1 aufnehmen und abgeben,
el sıch außern. Begehen 1st das Gegenteıl VON ‚absıtzen““, aber CS ScCAI1e
dıe Ruhe, dıe Kast eın Begehen raucht Vorbereıitung und achtet auf den
acC

Zwischen den ustern, dıe dıe Kultur lıefert, und dem „„‚Geschehen (JOt-
tesdienst“ g1ibt 65 wesentliche Unterschıiede. Sıe ınfach verwiıschen, wırd
weder der Kultur noch dem Gottesdienst und schon Sal nıcht den Menschen
erecht. Brückenbauen 1st &ä Menschen, dıe auf der uUCc nach dem
Besonderen, dem Konkreten Sınd, dürfen nıcht mıt Allgemeınheıten abge-
speılist werden. ottesbegegnungen sınd immer konkretes Geschehen De-
NeCnN, dıe den Schriutt In Sanz anderes wollen, muß das Ungewohnte,
selbst Fremde des Gottesdienstes nıcht erspart werden, aber S1Ie sollen e_

kennen, dalß für S1IE persönlıch en ist Menschen, dıe in em mıtten
drın se1ın ewöÖhnt sınd, sollen 1m Gottesdienst Gelegenheıt finden, sıch

beteiligen, und nıcht als Hörergemeıinde ruhıg gestellt werden. Gerade
für Jugendlıiche, dıe uUurc dıie Freıizeıt surfen, kann interessant se1n, Stille

erleben, eiıne verbindende Tradıtion, aber auch dıe VON einzelnen
Begebenheıten mıt ıhren jeweils spezıfischen Akzenten, aus denen dıe e1ls-
geschichte ZUsammengeseTZt Ist, und SiIe iragen nach wıederkehrenden und
immer wlieder erkennbaren Worten, Gesängen, Gesten, ymbolen. Das ist
elnes der Geheimnisse VON Taıze!

111 Gottesdienst ıst das Heute Gottes und der Menschen

Von Augustın lernen WIT viel über das „Heute‘”. Ehe WIr über dıe „heutige
eıt  66 und den „heutigen Menschen“‘ sprechen, ollten WITr Augustins Medi-
tatıon In den ‚„„Confessiones‘“ lesen und edenken In der Anrede (jottes fügt
O: eıt und wigkeıt In eINs: „Deıine ‚Jahre sınd eın einz1ıger Tag und deın
Tag 1st nıcht eın ‚Jag lag sondern eın „‚Heute‘, weıl deın heutiger Tag
nıcht einem morg1igen weiıcht, WIe CI denn auch nıcht einem gestern O1g
Deın Heute 1st dıe wigkeıt  66 (Confessiones Al, Kap k3)

Für den Menschen ist dıe Vergangenheıt nıcht mehr und dıe Zukunft
noch nıcht Sıe sınd NUTr bedeutsam, WIe S1e Gegenwart werden. VonNn

Belang sınd alle 2000 re Geschichte der Kırche UTr In dem, Was heute
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VON ıhr da 1St, wiırd. ei1chnes gılt für dıe Zukunft es 8n
über s1e und Orilentieren auf S1e hın ıst ohne Belang, WEeNN S1e nıcht in das
Heute hineinragt.

Dıie geplante Urlaubsreise In schöne Gefilde bleıibt noch fern und blaß,
solange sS1e miıch nıcht mıt ıhren Bıldern, Vorstellungen und Erwartungen
bewegt. Begebe ich miıch aber hıneın In das, W as eigentlich NUTr ın /usagen
da 1St, erlebe ich dıe kommende Wirklichkeit schon Jetzt. Das ünftge 1st
heute WITKI1IC

SO zeichnet die gottesdienstliche Versammlung der Gemeıinde eıne RO
W1SSEe Blässe und Ferne aus, WEeNN S1e nıcht qals das Heute (jottes erkennbar
wırd, WENN er in ıhr NUur das en über das Verheißene geht und nıcht
U1l das Hineinbegeben. Das hat Folgen für dıe Gestaltung des Gottesdien-
StES Er 1st der O ‚$ dem sıch das ansprechende und zusprechende Wort
(jottes heute ereignet.

In lıturgischen Büchern kommt das „„Wort“ als Lesung VOIL, wen1ger als
Predigt Die Predigt 1st eıner anderen Diszıplın zugeordnet. Das erwelst sıch
qls ata Die Predigt ebht 1im besonderen davon, daß S1e das Heute des
Wortes ZUuU USATUC bringt. Wortgeschehen und Mahl sınd aufeinander
bezogen Für el gılt das .„„.hoc est”,  .. das Heute Gottes. el führen dıe
Versammelten In dıe Blıckrichtung (jottes hıneıln, auf dıe Welt hın das
Wort der Predigt in dıe Fürbitte, das Mahl In dıe Dijakonile. Das Mahl
vereınt, dıe dıe Predigt In dieser Stunde iıhrer erufung gew1ß emacht hat,
und dıe Predigt bezeugt VO Mahl der Leı1ib und das Blut Christı — für euch
gegeben.

DiIie lutherische Tradıtion des Gottesdienstes ist ZU eıinen VON der mıiıt-
telalterlıchen PraxI1s epräagt, nach der dıe Predigt ihren atz außerhalb der
Eucharistiefeıier hatte., we1l Ss1e missıonarısch nach raußen gerichtet WAal,

das olk locken und lehren Sıe ist ZU anderen bestimmt urc
Luthers Predigt be1 der Einweihung der Torgauer Schloßkirche Be1l diıeser
Gelegenheıt ist WIeE dıe Definition lutherischen Gottesdienstes ent-

standen: ‚„daß nıchts anderes112  Hans Krech  ——  von ihr da ist, angesagt wird. Gleiches gilt für die Zukunft: Alles Reden  über sie und Orientieren auf sie hin ist ohne Belang, wenn sie nicht in das  Heute hineinragt.  Die geplante Urlaubsreise in schöne Gefilde bleibt noch fern und blaß,  solange sie mich nicht mit ihren Bildern, Vorstellungen und Erwartungen  bewegt. Begebe ich mich aber hinein in das, was eigentlich nur in Zusagen  da ist, erlebe ich die kommende Wirklichkeit schon jetzt. Das Künftige ist  heute wirklich.  So zeichnet die gottesdienstliche Versammlung der Gemeinde eine ge-  wisse Blässe und Ferne aus, wenn sie nicht als das Heute Gottes erkennbar  wird, wenn es in ihr nur um das Reden über das Verheißene geht und nicht  um das Hineinbegeben. Das hat Folgen für die Gestaltung des Gottesdien-  stes: Er ist der Ort, an dem sich das ansprechende und zusprechende Wort  Gottes heute ereignet.  In liturgischen Büchern kommt das „Wort“ als Lesung vor, weniger als  Predigt. Die Predigt ist einer anderen Disziplin zugeordnet. Das erweist sich  als fatal. Die Predigt lebt im besonderen davon, daß sie das Heute des  Wortes zum Ausdruck bringt. Wortgeschehen und Mahl sind aufeinander  bezogen. Für beide gilt das „hoc est“, das Heute Gottes. Beide führen die  Versammelten in die Blickrichtung Gottes hinein, auf die Welt hin — das  Wort der Predigt in die Fürbitte, das Mahl in die Diakonie. Das Mahl  vereint, die die Predigt in dieser Stunde ihrer Berufung gewiß gemacht hat,  und die Predigt bezeugt vom Mahl: der Leib und das Blut Christi — für euch  gegeben.  Die lutherische Tradition des Gottesdienstes ist zum einen von der mit-  telalterlichen Praxis geprägt, nach der die Predigt ihren Platz außerhalb der  Eucharistiefeier hatte, weil sie missionarisch nach draußen gerichtet war,  um das Volk zu locken und zu lehren. Sie ist zum anderen bestimmt durch  Luthers Predigt bei der Einweihung der Torgauer Schloßkirche. Bei dieser  Gelegenheit ist so etwas wie die Definition lutherischen Gottesdienstes ent-  standen: „daß nichts anderes ... geschehe, denn, daß unser lieber Herr selbst  mit uns rede durch sein heiliges Wort und wir wiederum mit ihm reden  durch Gebet und Lobgesang“. Mit dieser Hervorhebung des Wortes ist  (überhaupt nicht im Sinne Luthers) — leider zu Lasten des sonntäglichen  Abendmahls — für die folgenden Jahrhunderte der Schwerpunkt auf die  Belehrung im Gottesdienst gelegt worden. Der Gottesdienst wird zur Lehr-  veranstaltung mit jeweils bestimmten pädagogischen Zielen. Prediger wer-  den Lehrer, Gemeindeglieder zuhörende „Schüler‘. Die Liturgie wird zum  mehr oder weniger feierlichen Rahmen für die Lehrpredigt. Die reichen  liturgischen Traditionen der Alten Kirche gehen weithin verloren; das litur-geschehe, denn, daß heber Herr selbst
miıt uns rede aurc se1in eılıges Wort und WIT wiıederum mıiıt ıhm reden
urc und Lobgesang”. Miıt dieser Hervorhebung des Wortes ist
(überhaupt nıcht 1mM Sınne uthers leiıder Lasten des sonntäglıchen
Abendmahls für die folgenden Jahrhunderte der Schwerpunkt auf die
Belehrung 1mM Gottesdienst gelegt worden. Der Gottesdienst wiırd ZUr L.ehr-
veranstaltung mıt Jjeweıls bestimmten pädagogischen Zielen rediger WCeI-

den Lehrer, Gemeindeglıeder zuhörende „Schüler Dıe Liturgie wırd ZU

mehr oder wenı1ger fejerlıchen Rahmen für die Lehrpredigt. Die reichen
lıturgischen Tradıtiıonen der en Kırche gehen weıthın verloren; das lıtur-
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gische Wiıssen verkümmert, dıe Praxıs auch. Wer sıch dennoch mıt der
Lıturgıe intens1ver beschäftigt, gılt als „Lıturgıker” oder „Eaturgist”; und das
ist keın Ehrenname. Wıe be1l vielem ist diese Tendenz in Deutschlan: gründ-
iıch ausgeprägt und untermauer worden.

Dıese einseltig ausgeprägte Tradıtion hat ihren Einfluß bIsS heute nıcht
völlıg verloren. SO werden viele Gottesdienste wen1ger VOoN dem Heute der
Lıturgıie bestimmt als VOoNn dem Gestern der erzählten Geschichte und dem
orgen der für erstrebenswert erklärten Jeie Dıie Liturgie wırd dann mıt
der Predigt harmonıisıert, stimm1g emacht. Und das hat ZUT olge, daß die
edanken der Predigt ebenso in em auftauchen, Was In den welteren
lıturgischen Stücken Worten vorhanden ist In Kyrıe-Entfaltungen, in
Kollektengebeten, In Fürbitten, In Präfationen ıne derartige Gewich-
(ung des Predigtvorganges stand ohl hınter dem Zettel in UNSSCICINMN CNau-
kasten, der NUuTr dıe Predigt für erwähnenswert fand S1ıe ermöglıcht ZWar

auch eın rlebnıis, WEeNnN dıe Predigt gekonnt 1st, aber s1e bringt (jottes
Heute und das Heute der versammelten Menschen nıcht auf der Erfahrungs-
ebene n7 sondern auf eiıner eher theoretischen ene Sıe SCALE
aus, dıe auf dieser theoretischen ene üblıcherwelise weder hre Lebensfra-
SC bewältigen suchen noch kommunizleren gewohnt Ssiınd. Hıer kommt
das häufig beobachtende „theologische redigen” (meınt: das Ted1-
SC In theologıschen Begrifflichkeiten und Denkweısen kritisch In den
1C das NUL dıe Fachleute faszınıeren VEIIMAS, anderen eher den Eın-
TE vermiuttelt, hıer se1 überhaupt keın Heute 1mM 1C Weltiferne lautet
der Vorwurft. ber 1st da nıcht auch (CGjottesferne erkennbar?

Für Luther selbst W ar dıe Predigt 1ImM Verbund mıt der Bıbellesung noch
dıe Ausrufung des e1ls (jottes: Heute ist diesem Haus eıl wıderiahren
DIe Worte „Tür euC  ur dıiıch“ sınd aiur kennzeichnend. Und W1e dıe
versammelte Gemeıninde in der ynagoge VON Jesus gehört hat ‚Heute ist
dıieses Wort der Schriuft rfüllt VOIL ren  .. (Luk 4.21): soll dıe
(Gemelinde heute hören. Das meınt, WITr wIssen nıcht, ob 6S für solche An-
Sasc eıne Wiıederholung g1bt, aber 6S gılt Heute hat dıe VETSANSCHNC e1ls-
geschıichte und dıe zukünftige auf euch übergegriffen, und ıhr werdet urc
den eılıgen Ge1lst ergriffen. Heute i1st das göttlıche eı1ıl für euch da
Das 1st der unverwechselbare Inhalt dieser Stunde Dies muß gesagt WCCI-

den, damıt diejenıgen, dıe gekommen sınd, nıcht nach eıner günstigeren
Gelegenheı1 ausschauen für das; Was S1Ie VO e1l gehö und elernt ha-
ben

Wenn dıe Predigt aus iıhrem lıturgıschen Zusammenhang des
Gottesdienstes herausgehalten wiırd, nımmt S1e Schaden Sıie muß auch nıcht
den Gottesdienst regieren. Sıe ist eıne Weıse, In der Gott sıch
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mıitteilt, der auf vielerle1 Weiıse redet und handelt, der seIn Heute nıcht UT

mıt dem des Predigers oder der Predigerıin verbindet, sondern mıt dem
Heute aller, dıe da Ssiınd.

Gottesdienst ist eine Einheit un ist komplex

Das Wort (jottes braucht nıcht UT Stimme. Es braucht Kaum und Ge-
stalt eiches gılt für dıe Worte der Menschen. Dıe Kommunikatıon ZWI1-
schen (CGjott und seinem olk kann nıcht auf einzelne Elemente des (jottes-
dienstes konzentriert werden. lle sınd eingefügt In das (GJanze. en gılt
dıe pıklese, und alle en doch ganz eigene Funktionen, Farben, Mög-
lıchkeiten Das achen über das ınfügen ist dıe Aufgabe der lıturgischen
Leıtung des CGottesdienstes. Es 1st eıne Aufgabe, dıe In manchen eg10-
Hen des Luthertums ziemlıch NECU entdecken gılt Miıt der Entdeckung
wächst dann auch dıe Kompetenz dazu. Diıesem Ziel dıent das Bemühen der
Vereinigten Kırche mıt der Eınriıchtung iıhres Liturgiewissenschaftlıchen In-
stitutes In Leipzıg Lıiturgische Leıtung muß In doppelter Weıse acht en

auf dıe Menschen VOT Gott, daß SIE nıcht groß und nıcht eın
emacht werden, und auf Gott, daß 61 nıcht über dem vielen, das dıe
Menschen bewegt, hoch oder nıedrig erückt wiırd. Liturgische Lei-
(ung muß dıe Spannungen, dıe el auftreten, aushalten. Ich ı]] das
wenıgen Beıispielen der Lıturgıe verdeutlichen:

Sammlung der Gemeinde

Dıie Anfangssıtuation des Gottesdienstes ist Sammlung:
DIie unterschiedlichen Indiıviıduen, dıe (jott seinem olk emacht
hat, kommen VON den eigenen egen In dıe erfahrbare eggemeın-
schaft
Die Zeugnı1s und Iienst 1M Alltag der Welt Ausgesandten kehren
ıhrem Herrn zurück. Sıe können sovıel erzählen. €e]1 wiırd ıhnen iıhr
Versagen bewußt, ıhre Verırrungen, ihre Schuld, aber auch das Staunen
1st In ıhnen über dıe under, dıe S1e erlebt und gesehen en (vgl
Luk 9,10)
DıIie den heilenden UuSpruc erwarten und erhoffen, werden iıhrer eıls-
bedürftigkeıt und der der Welt erst recht gewahr. Ihr alt ist.; daß sS1e
etauft sınd und daß S1e NUu nıcht mehr fern VO Gott Sind.
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Wıe gestaltet INan dieses Sammeln? Das klassısche Rüstgebet uUuNseIeT

Kırche, eın ußgebet, 1st alleın nıcht mehr hinreichend, alle diese Aspekte
ündeln, also sammeln. Die pannung zwıschen der Ehrfurcht VOT

dem eılıgen (jott und dem Zutrauen dem en zusprechenden
Gott darf nıcht einseılt1g aufgegeben werden. Wıe S1Ie Zr USdTrTuC kommt,
wırkt sıch auf den welılteren Ablauf aus

Anrufungen
Hıer 1st der (Ort der Hınwendung ZU dreieinıgen (Jott mıiıt er elter-

fahrung, dıe VON den Versammelten mıtgebracht wırd und NUuUnN präsent ist
Nur (Gjott kennt hre Motive, AdUus denen S1e gekommen sind! Was SIE mıt-
bringen, wırd Jetzt zusammengebracht mıt dem obpreıs des Glorı1a, das
auch über dıe Welt gekommen 1st und seıtdem In der Welt seıinen atz hat
Beıdes kann dısparat se1ın und darf auch dısparat leıben, we1l (Gjott
selbst dısparat egegnet. rst dıe Vergewilisserung, daß doch es In (jott
beschlossen ISst, Ww1e s1e das Tagesgebet (Kollektengebet) ausspricht, bringt
das Auseinanderstrebende ZU Hören auf das Wort

Schriftlesungen
DIe geordneten Lesereihen des Lektionars sınd keın rgebnıs hımm-

ıscher Anordnung, aber SIe sınd durchzogen VON langer rfahrung. Des-
halb 1st Ehrfurcht geboten. Es stimmt Ja, daß manchmal dıie lexte sperr1g
sınd und untereinander In gewISssem Konflıkt stehen. ber sınd dıe rfah-
IUNSCH mıt dem manchmal verborgenen Gott nıcht gerade OM Ist damıt
nıcht der /ugang ZU Hören für dıejenıgen egeben, dıe VOoN (Gjott mehr

mussen als kleine Hılfen 1ImM Alltag ? Ich erlebe N leıder immer
wıeder, WIe Gjott das Wort abgeschniıtten, wird, we1]l 6S der Ted1l-
SCI nıcht für gee1gnet, für hart hält oder we1l OE mıt der Predigt auf eın
anderes Zie] hın 11l und es stimmen soll Tatsächlıic ehören dıe Le-
SUNSCH In das Wort der Predigt hıneıln. Sıe allesamt Gott DIie
Predigt kann S1e nıcht alle auslegen, aber anerkennen, daß sS1e alle gehört
SINd.

Lesungen Sind’nıcht NUTr verständliches Ablesen; Gott kommt Wort
Das erfordert eıne Gestalt der Wertschätzung. nıcht 1Ur dıe Reihenfolge
der Buchstaben ist VO  v Belang, sondern der Ort der Lesung, dıe Art und
Weise des ortrags, dıe Person, dıe vorträgt, dıe Zeıichen, urc dıe das Wort
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der Lesung lıturgisch ZUT Geltung gebrac wiırd. Es ıst iragen: Ist dıe
Lesung bedeutsam für das Beten”? Wırd der (Irt der Lesung geschmückt? In
welchem Zustand ist das Lektionar? Woran können wenı1ger Kundıge e_

kennen, daß hıer auf den hıer gegenwärtigen Gott gehört wıird?

Predigt
Gottfried Oo1gt, der VO redigen versteht, hat seınen CcCAhulern

für dıe Predigt eınen einprägsamen Maßstab mıtgegeben: „Was 111 Gott
dieser (Gemeinde dıiıesem Tag urc dieses Wort sagen?” auch: Was
111 und Was soll ich ıIn seınem Auftrag und Namen laut machen?
Dıiıesen Maßlßstab gebe ich SCIN weiter; CI für das, Was der Predigt
lıturgisch aufgegeben i8t

ber dıe Sınnhaftigkeit des SS Kanzelgrußes wiırd viel diskutiert. War-
soll schon wlieder gegrüßt werden, WENN doch der lıturgische ruß

Anfang des Gottesdienstes seinen atz hat? Ich gewıinne diıesem ruß 1M-
1NCeT mehr eine sehr exıistentielle Bedeutung ab Wer redigt, Ist heraus-
gestellt VON (jott und VON der Gemeinde. Ordentliıche Berufung dazu ist
dıe V oraussetzung. Es O1g keın Spazlergang auf der Wıese nützlıcher
edanken, sondern das 50 spricht der Herr.“ Der Friedensgruß welist auf
den Auftraggeber hın, auf den Auferstandenen selbst Der rediger bringt
ZU uSsdruc daß i diese Leute als (Gemeıinde des Herrn erkannt hat, der
6CI Nun den Frieden des Herrn verkünden soll Und mıt ıhrem ‚‚Amen‘ be-
räftigt dıe Gemeinde, daß Ss1e ın dem rediger den erkennt, der VON ChHhriIı-
STUS esandt 1St, verbindlıch den Frieden zuzusprechen; den 11l s1e hören.

Nur dann MUSSeN dıejenıgen, dıe predıgen, auch dieses Gegenüber
aushalten. In der Praxıs werden oft Sıgnale VON der Kanzel ausgesandt,
dıe das Gegenüber verwıschen sollen och alsche Solıdarısıerungen VCI-

wirren: „„Wır wollen hören Ich wünsche uns, daß WIT das Schafitfen  ..116  Hans Krech  der Lesung liturgisch zur Geltung gebracht wird. Es ist zu fragen: Ist die  Lesung bedeutsam für das Beten? Wird der Ort der Lesung geschmückt? In  welchem Zustand ist das Lektionar? Woran können weniger Kundige er-  kennen, daß hier auf den hier gegenwärtigen Gott gehört wird?  4. Predigt  Gottfried Voigt, der etwas vom Predigen versteht, hat seinen Schülern  für die Predigt einen einprägsamen Maßstab mitgegeben: „Was will Gott  dieser Gemeinde an diesem Tag durch dieses Wort sagen?‘ D.h. auch: Was  will ER sagen, und was soll ich in seinem Auftrag und Namen laut machen?  Diesen Maßstab gebe ich gern weiter; er taugt für das, was der Predigt  liturgisch aufgegeben ist.  Über die Sinnhaftigkeit des sog. Kanzelgrußes wird viel diskutiert. War-  um soll schon wieder gegrüßt werden, wenn doch der liturgische Gruß am  Anfang des Gottesdienstes seinen Platz hat? Ich gewinne diesem Gruß im-  mer mehr eine sehr existentielle Bedeutung ab: Wer predigt, ist heraus-  gestellt — von Gott und von der Gemeinde. Ordentliche Berufung dazu ist  die Voraussetzung. Es folgt kein Spaziergang auf der Wiese nützlicher  Gedanken, sondern das „So spricht der Herr.“ Der Friedensgruß weist auf  den Auftraggeber hin, auf den Auferstandenen selbst. Der Prediger bringt  zum Ausdruck, daß er diese Leute als Gemeinde des Herrn erkannt hat, der  er nun den Frieden des Herrn verkünden soll. Und mit ihrem „Amen‘‘ be-  kräftigt die Gemeinde, daß sie in dem Prediger den erkennt, der von Chri-  stus gesandt ist, verbindlich den Frieden zuzusprechen; den will sie hören.  Nur — dann müssen diejenigen, die predigen, auch dieses Gegenüber  aushalten. In der Praxis werden so oft Signale von der Kanzel ausgesandt,  die das Gegenüber verwischen sollen. Doch falsche Solidarisierungen ver-  wirren: „Wir wollen hören ..  ‘“ „Ich wünsche uns, daß wir das schaffen“‘ ...  999  Solche Solidarisierungen zeigen an: „Ihr dürft mich im Sagen nicht so ernst  nehmen. Ich stehe dafür letzlich nicht ein. Ich weiß zwar vieles, weil ich  Fachmann bin, aber ich bin mir auch nicht so sicher, denn ich bin ja wie  ia  Lernen wir vom hl. Augustinus! Er sagte: „Mit euch bin ich Christ, für  euch bin ich Bischof.“ Das ist klar. Die Gemeinde weiß, was sie erwarten  kann und darf. Die Predigt soll ja nicht weniger, als das Reich Gottes in der  Gegenwart des Herrn heute und an diesem Ort zu proklamieren. Das ist der  Höhepunkt in dem ganzen Geschehen. Der muß als solcher erkennbar wer-  den. Es ist durchaus nicht abwegig, wenn wir in der Form einmal daraufSolche Solıdarısıerungen zeigen AInr ur mıch 1mM agen nıcht
nehmen. Ich stehe aiur etiziicl nıcht eın Ich weıiß ZW al vieles, we1l ich
Fachmann bın, aber ich bın MIr auch nıcht sıcher, denn ich bın Ja WIe
Iar

Lernen WIT VO Augustinus! Er „Mıt euch bın ich Carıist. für
euch bın ich Biıischof.“ Das ist klar Dıiıe (Gemeılinde weıß, W das S1e
kann und darf. DıIie Predigt soll Ja nıcht weniger, als das e1ic (Gjottes iın der
Gegenwart des Herrn heute und diıesem Ort proklamıeren. Das 1st der
Höhepunkt In dem SanNzZeChH Geschehen Der muß als olcher erkennbar WCI-

den Es 1st durchaus nıcht bwegı1g, WEeNN WITr ın der orm eınmal arau
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achten, wıe dıe Großen der Welt heute In uUuNnserIer Kultur proklamıe-
FeH oder proklamıeren lassen, das er en erı und ändert, das VCI-
ın  I0 rklärt wiırd.

Und zugle1ic bleıbt lıturgisch auch hıer eiıne pannung: Dıe TOKlama-
t1on geschieht einerseılts dem SaNnzZcCh Volk, und S1IE richtet andererseıts sıch
In einfühlender, persönlıcher Weise dıe einzelnen. Beıdes hat se1ın ecCc
1eder darf der Lıturg Ooder dıe Lıturgin nıcht dıie uflösung der pannung
betreiben, sondern muß iıhr der Wahrhaftigkeıit der ottesbegegnung
wıllen Raum geben, das Auseımanderstrebende beisammen halten

Fürbitten

Fürbitten sınd eıne Folgerung aus der Predigt eıne Antwort der (Gemeılnde
den Herrn selbst Der seinen heılenden ıllen mıtgeteılt hat, wırd ZUr

Hoffnung für dıe In Not Aus dem, Wäas C hat, erwachsen dıe
Bıtten. Sıe werden nıcht urc eine Vorauswahl Adus der Zeıtung bestimmt.
Sıe folgen nıcht dem Muster ‚„„Wır en alles, und dıe anderen sollen auch
. 1elmenr bıttet dıe (Gjemeınnde für alle „Laß deın eıl dıe

erfahren, dıe uns Menschen und Geschöpfen Unheıl oder e1il-
losıgkeıt leiden.“ Fürbitten sınd das für alle, denen (jott selbst Uurc
das Wort der Predigt Gjutes verheißen hat Deshalb muß dıe Predigt 1INs
Beten hıneinführen und nıcht 11UT gule Wünsche wecken. DiIie Sıtte, die
Predigt mıt Wünschen abzuschließen, 1st eıne ungeistliche Ersche!l1-
NUung, dıe dem wıirksamen Beten 1mM Weg steht; ıhr sollte der SCNIE!
gegeben werden.

Bekenntnis und Lobpreis
Dıie andere Folgerung Adus der Verkündıigung 1st die Doxologıe: das Splie-

geln der großen JTaten Gottes, der Zusagen se1in olk Wenn dıe Predigt
hıer und heute das eiclc (jottes ausgerufen hat, dann geschıeht mehr, als
daß Massen mobilısıiert werden, dann äßt der (Gjottesdienst der Freude
dıesem ei1c In Wort und Gebärde freiıen Lauf. Und 65 kann nıchts scha-
den, WEeNN sehen 1SE; daß dıe Gemeıinde daran ıhr Herz gehängt hat, daß
hre Freude sıch WIe eın oge ın den Hımmel aufschwingt. Wenn das
Bekenntnis des auDens und der obpreı1s des aubens davon bestimmt
werden. dann gelıngen auch He Bekenntnisse neben dem Bekenntnis der
Kırche Dann hat ohl dıe Predigt ausgelöst. Dagegen g1bt Ur
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wen1ges, das der Predigt nachträglıch csehr 1im Weg steht WIEe Bekenntnisse,
Lieder und Gebete, dıe das gepredigte Wort mıt der Autoriıität des (Geme1nn-

noch unterstreichen und beglaubıgen sollen Und doch 1st dıe Ver-
suchung dazu ımmer wıeder groß!

Gottesdienst ist dıe Stunde Gottes

„„Eın jegliches hat seine eıt  6 — dıe Weıiısheiıit des Predigers Salomo (Kap
begleıtet uns äglıch Offensıchtlıc ist schwer begreıfen, daß 65 eıne
Stunde geben soll, dıe nıcht dıe uUuNsSseIC iıst Was e1 das für den (Gottes-
dienst?

Ich sehe andauf, landab eınen ernhneblıchen Aufwand für den (jottes-
dıenst, zumal WEeNN CT In einem größeren Kreıs vorbereıtet oder VOoNn Grup-
pCN gestaltet werden soll Und ich sehe zugle1ic das Problem mıiıt der KEr-

des (GGottesdienstes für dıe (Gjemeınnde. Jede und jeder soll
vorkommen 1Im Geschehen, soll sıch einbringen. Es gehört In der Lat ZUuU

chrıistliıchen Gottesdienst, daß der obpreıs Gottes IN der 1elza der Stim-
INEeN S  N wırd und da dıe vielerle1 en des Gelstes sıch entfalten.
Gott versammelt ja nıcht eıne Interessengruppe, sondern se1ın olk die
Lauten und Leısen, dıe Kämpfer und dıe Geschlagenen, dıe Vorwärtsdrän-
genden und dıe Zögernden118  Hans Krech  weniges, das der Predigt nachträglich so sehr im Weg steht wie Bekenntnisse,  Lieder und Gebete, die das gepredigte Wort mit der Autorität des Gemein-  samen noch unterstreichen und beglaubigen sollen. Und doch ist die Ver-  suchung dazu immer wieder so groß!  5. Gottesdienst ist die Stunde Gottes  „Ein jegliches hat seine Zeit“ — die Weisheit des Predigers Salomo (Kap. 3)  begleitet uns täglich. Offensichtlich ist es schwer zu begreifen, daß es eine  Stunde geben soll, die nicht die unsere ist. Was heißt das für den Gottes-  dienst?  Ich sehe landauf, landab einen erheblichen Aufwand für den Gottes-  dienst, zumal wenn er in einem größeren Kreis vorbereitet oder von Grup-  pen gestaltet werden soll. Und ich sehe zugleich das Problem mit der Er-  neuerung des Gottesdienstes für die ganze Gemeinde. Jede und jeder soll  vorkommen im Geschehen, soll sich einbringen. Es gehört in der Tat zum  christlichen Gottesdienst, daß der Lobpreis Gottes in der Vielzahl der Stim-  men gesungen wird und daß die vielerlei Gaben des Geistes sich entfalten.  Gott versammelt ja nicht eine Interessengruppe, sondern sein Volk: die  Lauten und Leisen, die Kämpfer und die Geschlagenen, die Vorwärtsdrän-  genden und die Zögernden ... Sie alle kommen mit den unterschiedlichsten  Erwartungen zu Gott, die sie ihm sagen möchten, wenn sie ihm begegnen:  Bestätigung, Bitte um Rat, Hilfe, Ermahnung der Öffentlichkeit. (Wieviel  wird zum Fenster hinaus gepredigt in der Hoffnung auf Kopfnicken hier  und Gottes Eingreifen dort!) Sie erwarten allerdings nicht alle, daß sie ihm  im Gottesdienst begegnen. Und doch sind sie alle — so bekennen wir es — in  Gottes Blick und in seinen Augen wert geachtet. Läßt sich das überhaupt  zusammenbringen? Ein Gottesdienst ist ja auch nicht der erste oder der  einzige. Was tun?  Da ist eine gefährliche Versuchung. Weil die Menschen im Alltag der  Welt es leicht haben, Gott zu vergessen, könnte man sie davon verschonen,  ihnen dieses ausgerechnet am Sonntag, also in der kostbaren Freizeit be-  wußt (schuldbewußt) zu machen. Es ist die Versuchung, den Gottesdienst  mit dem täglichen Leben zu harmonisieren. Sie ist in vielen Versuchen zur  Modernisierung nicht sehr fern, aber auch nicht in den Bemühungen, den  Gottesdienst weiter oder wieder nach Lebensmustern früherer (angeblich  besserer) Zeiten zu gestalten. Beide Versuche gehen daran vorbei, daß die  Gottesdienstfeier die einzigartig aktuelle Gelegenheit ist, in der Gott mitSıe alle kommen mıt den unterschıiedlichsten
Erwartungen Gott, dıe S1e ıhm möchten, WEeNnN s1e ıhm egegnen:
Bestätigung, Bıtte Rat, e’ rmahnung der Offentlichkeit. Jlevie
wırd ST Fenster hınaus gepredigt In der offnung auf Kopfnicken hıer
und (jottes Eingreifen dort!) Sıe allerdings nıcht alle, daß SIe ıhm
1m (GGottesdienst begegnen. Und doch sınd S1e alle bekennen WIT r In
(jottes 1C und In seınen ugen wert geachtet. LÄäßt sıch das überhaupt
zusammenbrıngen ? Eın (Gjottesdienst ist Ja auch nıcht der oder der
einz1Ige. Was tun?

IJa Ist eıne gefährliıche Versuchung. Weıl dıe Menschen 1Im Alltag der
Welt 6S leicht aben, (jott VETSECSSCH, könnte INan s1e davon verschonen,
iıhnen dieses ausgerechnet Sonntag, also In der kostbaren Freıizeılt be-
wußt (schuldbewußt machen. Es ıst dıe Versuchung, den Gottesdienst
mıiıt dem täglıchen en harmonıisıeren. S1ıe ist In vielen Versuchen ZUTL

Modernisierung nıcht sehr fern, aber auch nıcht In den Bemühungen, den
Gottesdienst welılter oder wıeder nach Lebensmustern früherer (angeblich
besserer) Zeıten gestalten. el Versuche gehen daran vorbe1l, daß dıe
Gottesdienstfeier die einzigartıg aktuelle Gelegenheit 1st, In der Gott mıt
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seinem olk seın will, be1 ıhm wohnen, se1lne Iränen
abzuwiıschen, VOoN ıhm wegzunehmen TOod: Le1ıd und Geschreil. Und viel-
leicht ist gerade der eıne Gottesdienst dıe einzıge Gelegenheı1 für einen
Menschen, dies erleben, (Jott hören und Zu Glauben kommen,

dıe Stunde (jottes für ıhn
Diese Erkenntnis legt den lıturgisch Verantwortlıchen eiıne große Ver-

antwortung be1ı und Ss1e entlastet S1e nen wırd dıe orge aliur aufgetra-
S  SC daß In jedem Gottesdienst Gjottes uspruc und nspruc ganz Gestalt
gewInnt, seiıne Fürsorge und Leıtung, se1in Erbarmen und dıe Vergebung
und der „aufgeriıssene Hımmel®. Von dieser „Tagesordnung” darf nıchts auf
das nächste Mal vertagt werden. Und s1e sınd verantwortlich, daß dıe
Gemeiinde daran teilnehmen kann. Das rfüllt hre schöne Aufgabe mıt
einem t1efen Ernst Darum ist das, Was geschieht, nıcht infach In iıhr KEr-
eSSCI gestellt. Sıe en iıhr en und Tun prüfen, daß 65 nıcht
Geringeres anzeıgt. Das Heılıge ordert iıhr Dienen.

/Zum anderen wI1ssen s1e, daß dıe versammelte Gemeıunde Gottes große
aten rftahren und erkennen wırd seiner eıt und Stunde Darauf 1eg
dıe Verheißung. Das gottesdienstliche Geschehen wırd se1iner eıt
diesem Ort „eingetaucht” in dıe Geschichte (Gjottes mıiıt seinen Men-
schen, mıt dam und Eva, mıt avı und Salomo, mıt Jesaja und Jeremia,
mıiıt Marıa und Elısabeth, Marıa und artha, mıt Petrus und udas, Paulus
und Timotheus, mıt en eılıgen und Vollendeten und den Heerscharen
des Hımmels Es hat keinen geringeren Horızont. Gemessen seiner Weıte
ist UNSCIC pluralıstische Gesellschaft noch relatıv nahe beieinander. Deshalb
muß uns VOIL hren Herausforderungen auch nıchtn se1ln. Dıie Gemeinde,
dıe ıhren Gottesdienst begeht, muß der Weıte und 1e7:e des Gottesdienstes
selbst ınne werden.

Es g1bt eın unbestimmtes nen In der Bevölkerung, daß der (jottes-
dienst eın egen für dıe Leute se1 Man spricht UT nıcht CIn und en
davon. Selbst WEeNnN kırchliche Miıtarbeiter In Geme1ıninde und Landeskırchen
öffentliıch den kırc  iıchen Dienst darstellen, kommt vieles ZU1 Sprache, De-
VOT der Dienst (jottes selıner (Gemeıinde genannt wırd. IDiese ‚„„Verschämt-
heıt‘“ g1bt denken Der Gottesdienst paßt nıcht richtig In dıe vorhande-
neCn Muster Und se1n elıngen äng eben einem wesentlıchen Teıl
nıcht VON denen ab, dıe sıchtbar aiur einstehen. Ihre Fachkompetenz ist
gefragt, ebenso hre sorgfältige handwerklıche Arbeıt Das gılt zweiıfellos
ber dıe Wırkung 1m Geschehen entzieht sıch einem beträchtlıchen Teıl
der Leıistung, dıe aliur vollbracht wiıird. Der Gottesdienst mıt seinem inner-
sten Herzstück 111 1Im Erleben aufgenommen werden, damıt 61 sıch SCOCNS-
reich auswiırken kann. Daraufhın sınd UNSCIC PraxI1s und Erneuerungs-
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WI1 prüfen. Er wırd dann auch In der offensten Form keın happening
1mM Sınn der Unterhaltungskultur werden. Wır ollten auch Sal nıcht erst den
1INATUC erwecken, als könnten WIT das doch damıt verbiınden. ber eıne

VON Möglıchkeıiten ZU lebendigen, formreıchen, ansprechenden Oll=
ZUS en WIT schon, und S1e sınd be1 weılıtem nıcht ausgeschöpftt. Auf der
uCcC danach wırd dıe Gemeıinde entdecken, wievıel ihr der lebendige Gott
dazu gegeben hat Darauf darf S1e sıch einlassen mıt el und Staunen
und weılfeln und Zuversıcht.

Es ohnt, sıch auf diese uCcC In uUuNseICNHN Kırchen und ıhren Gemeıunden
begeben, wleder zusammenzukommen und davon einander erzählen.

ber wichtiger noch ist C5S, elernd begehen, daß heute das eıl In
UNseIeT Mıtte WIrklıc geworden 1st „„Kommt mıt,  .6 ollten WIT den Leuten
Sagcn, .„‚da rfüllt sıch das Wort Gottes VOI TE  ..


